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Äur Geschichte des Tages. 
Die Ernennung rincS veiantwortlichen ungarischen Ministe« 

riums. welches die Regierung endlich zugestehen will, würde „nch die»' 
seitS dkl Lcitha oie Hoffnung auf die WiederkUir verfassungsmäßiger 
Entwicklung bclcben. Die Vefricdiguna drr einen Reichshälfte wäre nur 
eine Halbheit; wollte aber auch die Regierung «ich mit dieser Halbheit 
begnügen, so würden e» die Ungarn nicht, sie würden fort und fort aus 
die Anertennunt, unseres Berfafsungsrechtes dringen, uns desto trSftiger 
in dem gesetzlichen Kampfe für dasjellie unlerstüven. je tapferer wir aus 
hairen. Die Ungarn sind überzeugt, daß ihre Verfassung tcine Gewähr 
hat. wenn nicht auch die westliche Hälfte des Reiches verfassungsmäßiger 
Austänl>r sich erfreut. 

Das Patent über dicVesitzer greifung der Elbe-
herzogthümer vcrhcißt den Einwohnern gleiche Rechte mit den übri-
gen Preußen und Schonung drr berechtigten Eigentliümlichkcitcn. Der 
tün'gliche Aufruf, welcher dieses Patent begleitet, spricht sich ehrend ül'er 
die äharatkerflstigkeit der Schleswig-Holsteiner aus, welche einc Bürgschaft 
schüft ihre» treuen FestlialtenS au der preußischen Monarchie gebe. Der 
König eitirt die Worte seines Baters: „Was Preußen erworben, hat 
Deutschland gewonnen", und verheißt durch die Bereinigung mit Prru« 
ßen Aufblühen des Handels und der Industrie, sowie kräftige linter-
ftützung der Universitäten und anderer Bildungsstätten. 

Das Gerücht, der italienische Kronprinz Humbert 
werde sich mit einer Erzherzogin verloben, erhält sich. w^,s der „?lalie" 
Anlaß gibt, das Nerhältniß Italiens zu Oesterreich zu besprechen. Dieses 
Wall ist der UeberzeUiMg. daß wohl von freundnachbirlichen B<zieliun-
gen, von der Erhaltung des Frieden? zwischen beiden Staaten, nietnals 
aber von einer politischen Allianz die Rede sein könne. Oesterreich ver« 
folge den Plan einer militärischen Rache für die Niederlage des Verstösse' 
nen Jahres; bei einem derartigen Plan könne Italien in keiner Weise 

sich betheiligen ; die Gegner, mit welchen Oesterreich im Kriegsfalle wahr, 
scheinlich zu thu» habe» würde, seien Preußen und Rußland, also gerade 
ztvei dem Königreich Italien befreundete Machte. Letzteres dürfe vor 
Allem nicht die ihm so unendlich werthvolle preußische Allianz dadurch 
gefährden, daß e» sich Oesterreich nätiere. dem es nichts zu danken und 
von dem es nichts ;u hoffen habe: Benetien habe Oesterreich gezwuugerl 
durch die Schlacht bei Königgrätz abgetreten, und das Treutino werde, 
ohne der Preis einer Allianz oder eines Krieges zu sein der italienischen 
Ration zufallen. 

Da« Wahlfchretbe« der floveatsche« 
Marburg, SS. Jänner. 

U. 

D't slovenische Partei will sich nicht mit uns zur Forderung des 
allgemeinen Stimmeechtes vereinen — und wenn sie auch verlangt, die 
Anzahl der Landtags-Abgeordneten sei nach der Steuerlast zu berichtigen, 
so aeht sie grundsätzlich doch nicht weiter, als di.' Regierung, nach dere» 
System der Staatsgenoffe nur dann zum vollberechtigten Staatsbürger 
wird, wenn er die unmittelbare Steuer bis zu einer gewiffen Höhe 
bezahlt. 

D'r Staatsangehörige, der Tabak raucht, der seine Kartoffeln salzt, 
sein Glas Wein im Gasthause trinkt, seinen Kaffee zuckert — wie viele 
Gulden muß dieser Staatsangehörige jährlich fteueln uud dennoch bleibt 
er ein politischer Helote. Und die drückendste aller Steuern, welche die 
Vertheidlgnng des Staates erfordert — die Blutsteuer — wer zahlt sie 
denn öfter, wer in größerer Menge, als Jene, die vom Wahlrechte aus« 
geschlossen sind? 

Wer dem Staate sein Bestes, sein Einziges opfern muß — Blut 
und Leben — soll der nicht eben so Viel politisches Recht genieße«, als 
Jener, der nur unmittelbare Steutrn entrichtet? Und weun sich's um 

Der gestohlene Nrautschatz. 

Vom Verfasser der schwarzen Mare. 

(Fortstßung.) 
Der Lieutenant von Marenster« war ein sehr ordentlicher Mann. 

Wie sehr es ihn trieb, sofort die Geliebte zu begrüßen, so mnßte er doch 
vorher seine Sachen in dem neuen Quartier in Ordnung bringen. Der 
Koffer wurde geöffnet; die sämmtlicheu darin befindlichen Unifoimstücke 
wurden in den Kleiderschrank gehängt; die Wäsche wurde in die unteren 
Schubladen des Schreibsekretärs gelegt; andere Kleinigkeiten wurden be« 
sorgt. Als All's fertig war. wurde der Bursche verabschiedet, um am 
folgenden Morgen um sieben Uhr zurückzukommen. Dann schickten auch 
die beiden Offiziere sich zum Fortgehen an. 

Vorher jedoch zog der Lieutenant von Marenstern aus der Brust-
tasche seiner Uniform ein kleines, sorgfältig in Papier eingewickeltes und 
mit Bindfaden umwundenes Päckchen hervor. Er trat damit an ven 
»och geöffneten Schreibsekretär; er schien es in diesen hineinlegen zu wol
len. Bevor er dies ausführte, prüfte er sorgfältig, ob der Sekretär auch 
sicher zu verschließen sei. Seine Untersuchung befriedigte ihn. Nicht nnr 
hatte die Klappe des Sekretärs einen dem Anscheine nach festen Verschluß; 
auch inwendig, in der Mitte zwischen den beiden Reihen der kleineren 
Schubladen war ein kleiner Behälter mit einem wohlverschließbaren Thür-
che» versehe». In diesen Behälter legte der Lieutenant das Päckchen; 
er schob es vorsichtig hinten in eine Ecke. Dann verschloß er mir nicht 
minderer Vorsicht zuerst das kleine Thürchen und dann daraus die Kluppe 
des Sekretärs. 

Während dessen hatte er sich mit einer Sorgsamkeit, die man bei
nahe Aengstlichkeit nennen konnte, überall in der Stnbe umhergesehen. 
Die Stube hatte nur eine Thür, die auf den Flur des Hauses führende 
Eingangsthür; auch in dem Alkov<n der von ihm nur durch einen Bor« 
hang getrennt war. befand sich weiter keine Thür. Insoweit schien der 
Lieutenant unbesorgt zu sei». Besorgt schienen ihn aber die Fenster zu 
machen. Sie standen offen; schon der Bursche hatte sie vorhcr geöffnet, 
u«. zumal da es am Tage heiß gewesen, die frische Abendkühle klnein' 
zulasse». Der Offizier blickte durch die Ocffnung unten ans die Straße. 
Die Brüstung der Fenster rvar mindestens neun bis zehn Fuß hoch über 

! 

ditsee. Das beruhigte den Lieutenant. Roch mehr verschwand seine Be-
jiorglliß. als er sich überzeugte, daß die Fenster von innen mit sehr star. 
!ken Laden zn verschließen seien. Er verschloß sie damit. 

Dem Kameraden war die ungewöhnliche Vorsicht nicht entgangen. 
„Man sollte glauben. Du schließest da einen Schatz ein", scherzte er. 
„So ist es in dcr That", ontworlete der Herr von Marenftern 

! völlig ernst. 
j Der Andere wurde neugierig. 
! „Run?" fragte er. 

„Mein Heiratsgnt. baare zwölftausend Thaler." 
Der Kamerad suhr beinahe zurück. 
„Kerl, bist Du verrückt geworden?" 
„Ich versichere Dich." 
„Auf Ehre?" 
„Auf Ehre!" 
..Aber wie? Erkläre mir. Graf Oerindur. diesen Zwiespalt der 

Natur." 
„Unterwegs " 
„Aber, alle Teufel, auf Ehre, Kamerad —" 
..Was ist's?" 
„Du läffest das Geld hier so liegen — die Berliner Dieb,." 
„Es mit mir herunuutrageu. wäre noch unsicherer." 
„Warum übergibst Vn es nicht Deiner Braut?" 
„Ich muß mich morgen beim Obersten melden. Ich bitte dann 

gleich um den Heiratskonsrn» und zeige pflichtmäßig mein Geld vor." 
„Am Ende ist es auch hier sicher. Die Berliner Diebe sind zwar 

verdammt frech. Aber seitdem der Polizeirath Duncker da ist. haben sie 
doch große Scheu bekommen; er hat auch ihre Reihen sehr gelichtet. Auf 
Ehre, der Duncker. das ist ein Kerl?" 

„Ich habe von ihm in der Provinz gehört. Das Gerücht übertreibt 
also nicht?" 

„Ein Tenfelsknl. auf Ehre. AlleS kriegt er heraus. Es ist nicht zu 
b.greisen. wie er es anfängt. Die Diebe fürchten ihn wie den Teufel. 
Die Residenz athmet ordentlich auf. seitdem die Kriminalpolizei iu seinen 
Händen ist." 

Die beiden Kameraden gingen. Das Licht wurde ausgelöscht, nach 
den Fensterläden noch einmal gesehen, die Stnbentbnr wohl Verschlosie«. 
Den Zchlüssel steckte dcr Lieutenant von Marenster» zu sich 



de« Ausdruck des Toltswillens Handel», darf die Mehrheit des Voltes 
«ua^odt bleiben? Und wenn wir die Freiheit der WMen fordern, isl 
diese nicht gesicherter, wenn die ^oße^Zahl der^WWWIqten Wahlum-
triebe e^chwert. die Anwendung'Pheimer, verwWcher Mittel hindtrt? 

Die Dloveien wünschen dit, B«mehrinlg der Unterrichts An-
stalten; ße Hagen es nicht, die Selbstänl^lgktit Her Schule anzustreben, 
die sogenanÄ< hennnng der Schule von vir Ktrche — sie wagen' e» 
nicht, zu j^y^rn. daß die Schule vom Ginstifte Ver Priesterschaft befjseit. 
daß der Äeiftliche als Rtligionslehrer dem ^ehirer der übrigen gaHer 
gleich gestellt, nnd mit demselben der Schulpftege (Schultonturrenz Ans-
schnß) unt^Ueordnet werde. ^ ' 

Ntt KtlagtN es im eigenen Jntercsie. daß die slovenisch« Pt^rtei. 
von de» UnKuß der Geistlichkeit ganz und gar abhängig nicht zu den 
gorderunM flch ertühnt. die ivir lm Nimen der Bolspartei geltend ge« 
macht: die Freiheit des Gewiffens, die Selbständigkeit der Schule, die 
Anfhebung des Konkordates. ' ^ 

Wir beklagen es tief, daß die Slovenen eS mit den Segnern der 
Perfaffuag. mit den Gegnern der Bolksfreiheit. der Volksbildung halten: 
vereint wurden, müßten wir fiegen — entzweit, verbittert, ergrimmt, be« 
reiten wir nur Jenen ein Lekguügen. deren Nahlspruch jedem Volte ge 
gennber ist: Theile und herrsche. 

Für uns, wie für un/ere Gegner wirft das Schicksal j^t die Loose: 
ob schwarz ob we^ — muß die nSchske gntunft lehren. 3m Vertrauen 
auf «n>er gutes Recht und mit dem festen Muthe der Ueberzeugung 
kämpfen wir: Mag die Kahne, die wir entfalten, unser SiegeSbanner. 
mag sie unser Leichentuch werben im Leben, wie im Sterben gilt uns 
Nichts hdher. als die verfaffungsmäßige Freiheit des Vaterlandes. 

Wtrthfchaftttche i« Kfterr. Pol««. 
Einem Briefe aus Galizien entnehmen wir stilgende Schilderung 

der d^tige» aes^^ ^ 
Der Schreiber l>eiselten hatte im Ausland seine Studien und erste 

Praxis dnrchjemacht. es zog ihn aber „nach dem Baterlande, um diesem 
nützlich zu sein". Heute find es sechs Jahre, sagt er. daß ich hieher zog, 
NM s«r die Hebung der vaterländischen Jnd»»strie zu arbeiten. Run 
hören Sie das Resultat. Zch habe bei geringen Ansprüchen gearbeitet 
und «ich geplagt wie nie zuvor. Dennoch habe ich dabei mein games 
Vermögen eingebüßt und nichts gewonnen, als einige Prozesse mit großen 
Herren, aber schlechten Zahlern. Eln ganz gemeiner Betrug, wenn er 
nur gelingt, heißt hier zu Lande ein gutes Geschäft. Ich könnte Ihnen 
tansende von thatsachea aufzählen, die Sie für Erdichtung hallen wür-
den. nnd dennoch find fie leioer nur allzuwahr. 

Den Werch der Zeit kennt hier Kitmand, von pünktlicher Zahlung 
ist gar keine Rede. Jede nur mögliche Borficht beim Geschäft nützt 
Ihnen nichts, das einzige solide nnd fichere Geschäft macht man hier mit 
Inden. Der Edelmann ist hier^die personifizirte Uasoliditat; um Sie 
zn betrügen, schwört er hundertmal und verpfändet sein Ehrenwort nur. 
um es nicht zu halten. Wenn ich Ihnen meine Bücher und Korrespon-
denzm zeigen könnte, Sie würden Wunderdinge sehen und erfahren. 
Meine Abficht ist, alle Geschäste die mich hier noch sesseln. abzuwickeln, 
so gut als möglich, und dann wieder nach Deutschland zn gehen, um nie 
wieder ins L^terland zurückznkehreu. 

Der Lieutenant ging zu der Vrant. die unter den Linden wohnte, 
ihr sein und ihr Glück zu verkünden. War die Arme bei den noch im« 
mer freierlosen Töchtern des Obersten früher im Fegfeuer gewesen, so war 
fie dort, seit der Bersetzung ihres Bräutigams in die Adjutantur, in der 
Hölle. Ans dieser sollte fie jetzt befreit werdtn. 

Sollte fie? 

II. 

Dem Hause Markgrafenstraße Rummer 92 gerade gegenüber befand 
fich ein sogenannter Krühstückskellee. Das Frühstück in solchen Berliner 
Kellern besteht hauptfächlich in Kümmel, und außerdem in Brod, Wurst 
nnd saueren Gurken, manchmal auch in noch sauerere« Weißbier, der so« 
genannten kühlen Blonden. Das Alles kann man auch den ganzen Tag 
über haben und genießen. Die Frühstückskeller find daher vom frühen 
Mor^ bis oft in die spate NaÄ mit Gästen besetzt, zuweilen reichlich, 
zuweilen spärlich. 

In dem genannten Keller befanden fich an jenem Abend, zu dersel
ben Zeit, als ver Lientenant von Rarenstern mit seinem Kameeaden in 
der Droschke vor seinem neuen Quartier vorfuhr, nur zwei Gäste. Ts 
waren ein alter nnd ein jnnger Mann. Der alte Mann trug einen 
alten, zerrissene», schweren, grünen Flausrock, was bei der herrschenden 
großen Hij^ auffalle» mußte. Der junge Mann fiel dadurch auf. daß 
das arane kurze Kamisol. das er trng. so sehr zu kurz für ihn war. daß 
die Schöße desselben kaum die Mitte seines Rückens erreichten. 

Der junge Mann war eine große, stämmige, breitschultrige, t^ber 
doch gewandte Gestalt von ebenmaßige«, gefälligen Wnchse. 

Er hatte ein etwas blaffes. aber feingeformtes Geficht, mit großen, 
schwarttn, sehr klugen und sehr lebhasten Augen, aus denen aber ein fin-
sterer Trotz hervorblickte. 

Der Alte war von Neiuer Figur, mehr schwächlich als kräftig mit 
Gebückter Haltnng. Sei» Geficht war ungesnnd aufgeschwollen, an man-
chen Stellen «it den rothen Flecken der Schnapssäufer bedeckt. Die 
kleinen grauea Auge» schienen, »enn auch nicht so klug, doch nicht min 
der lebhaft z» sei», als die des Inngere» ; aber ihr Blick war verschleiert, 
so daß »»» eben n«r ihr foetvätzreades Hi»» »»d Herbewege» ivahrneh 
«n» konnte. Anf seinem Kopse sah man n»r noch seltene. sch«n^ig 
blonde Haare. 

Die beiden Männer säße» an de« Tische, der die ga»ze Lü»ge des 

Sie werden mich für einen Peffimisten halten, und alles als Ueber-
treibung ansehen; doch wenn ich Ihnen Fakta aufzähle. Mrden Sie 
anders denken und ebenso urtheilen wie ich. Ich Me Wz hier ein 
Lager ausländischer Waaren errichtet; verkauft : habe ? ich^^ Alles, 
aber bis heute noch kein Geld dafür bekoMen. Es bestellte 
z. V. ein großer Herr zwei Paar franzöfische Mühlsteine und schickte 
kein Geld, ich expedirte fie gegen Nachnahme nach Lemberg, dies 
nahm er sehr übel, schrieb mir sehr viele Grobheiten nnd ließ 
die Steine liegen, ich mußte fie auf meine Kosten retour kom-
men lassen; ein zweiter großer H?rr bestellte eine Maschine nnd gab 
kein ANt^eld. ich machte ihm begreiflich, daß dies Usus sei, er kndte 
100 fl.. ich ließ die Maschine anfertigen; fie kostete 1000 fl.. dleHabrik 
sandtt dieselbe an die angegebene Adreffe. die 900 fi. kann ich aber bis 
heute nddt herausbekommen und es ist dies bereit» seit drei Iahren. 
Briefe bleiben unbeantwortet, reist man hin, wird man nicht vorgelaffen 
oder ^ ethält etnt k Portisn Grobheiten, nnd klagt man. so Hanert der 
Prozeß mindestens zehn Jahre nnd kostet mehr als das Objekt 
Werth war. 

Einem großen Herrn baute ich eine Fabrik, er hatte die Halste be-
zahlt, die andere Hälfte sollte nach Ingangsetzung gezahlt werden, gleich 
nach Ingangsetznng verkaufte er jedoch sein Gut mit sammt der Aabrik 
ßind reiste nach Italien, wo er ein paar Jahre zubrachte. Der Käufer 
will nicht zahlen, er sagt, er habe keine Fabrik mit gekauft ohne alle 
Verbindlichkeiten; der eigentiiche Besteller lacht mich aus, sobald ich 
ihn mahne und rathet mir. einen Prozeh zu führen ; er tvolle mir zeigen, daß 
derselbe wentgstms 6 Jahre dauern wird und ich damit doch nichts erziele; 
die deutsche Fabrik soll verlieren, denn die Deutschen haben ohnehin viel 
Geld ans dem Laude geschleppt. 
^ He.r! solche Anfichten find hier im Lande und ich rathe Nie«»«-
den. hieher zn ziehen, um hier Geschäfte zu machen, nm davon leben z» 
wollen, dem noch die Begriffe Ehrlichkeit und Solidität nicht fremd ge. 
tvorden find. Wenn Sie viel Geld haben, fich mit ihren Landsleuten 
gut unterhaltet», gnt essen und gut trinken wollen, so kommen Sie 
hierher. Sie finden hier ausgezeichnete Gesellschafter, angenehme Uulerhal-
tungen. gute Küche, nnr versuchen Sie es nicht, hier Geschäfte machen 
zu wollen mit Edelleuten. sonst sind fie verloren, von Geschäftsgeist und 
Solidität ist da keine Spur!" 

Vemischte Rachrichte». 
( U n t e r r i c h t . )  K a u m  i n  e i n e m  L a n d e  g e s c h i e h t  m e h r  f ü r  d e n  

Unterricht, alt in Ainerika, wo der Schule ein großer Theil alles nen 
vertheilten Bodens gehört und bedeutende Stiftungen die Mittel zum 
Unterrichte des Volkes liefern. Einer der Gegenstände, »velchem die nächste 
Gesetzgebung besondere Aufmerksamkeit schenken wird, ist ohne Zweifel die 
Bestimmung der fünf Lehranstalten, welche laut Gesetz, jährlich je 2000 
Dollar aus dem „Schulgut für Ackerbau" empfangen sollen. Die 
330.000 Acker, welche der Kongreß zu solchem Zweck bewilligt, find 
ausgewählt und aus deren Verkauf soll der erwähnte Fond beschafft 
werden. Der polytechnischen Schule in St. Louis find nach der „West-
lichen Post" bereits 3000 Dollar aus diesem gond zugewiesen. 

( F r e i h e i t  d e s  B e r k e h r s . )  D i e  E n g l ä n d e r ,  m i ß m u t h i g  ü b e r  
oeu langen Anfenthalt, den die Durchsuchung des Gepäckes stets verur-

Kellers durchzog. Sie saßen an dem oberen Ende desselben, dicht unter 
dem auf die Markgrafenstraße führenden Fenster. Sie hatten dort ein 
großes Glas mit Kümmel vor sich stehen, das zur Hälfte geleert war. 
lSinige Teller, auf denen die übrigen Ingredienzien eines Frühstücks die. 
ses Kellers, Brot, Wurst und sauere Gurkeu gezveseu sein mochten, waren 
ganz leer. 

Sie saßen schlveigend. Der Alte lvars zuweilen einen sehnsüchtigen 
Blick nach dem Kümmelglase. Der Jüngere schaute dann nnd wann ver-
stöhlen in die Straße hineiu. 

Es wurde dunkler auf der Straße, noch mehr in dem Keller. Ans 
einem Nebenkämmerchen trat der Wirth des Kellers ein. Er »vollte eine 
Lampe anzünden, die schon aus dem Tische stand. Der Iüi^ere, der sei» 
Borhaben bemerkte, stieß mit l>em Ellbogen den Alten an. Dieser wandte 
fich an den Wirtb. 

„Ist für uns nicht nöthig", sagte er mit einer schnapsheiseren 
Stimme. 

„Aber für mich", antwortete der Wirth. „In die dnnklen Keller 
kommen die Gäste nicht." 

Die beiden Gäste sahen fich einander an. Zwei einverstandene Blicke 
begegneten fich. 

„Wie viel 7" sragte die heisere Stimme des Alte» den Wirth. 
„Füus", tvar die kurze Antwort. 
Der Alte zog ei» kleines ledernes Bentelchen hervor, nah« ein güaf-

filbergroschenstück heraus nud legte es auf den Tisch. Der Wirth besah es 
genau, als ob er au der Echtheit zweifelte, und steckte eS dann zu fich. 
Er mochte nach dem Aeußern der beiden Gäste Grnnd zn seinen Zwei» 
feln haben. Der Alte sah der Prüfung deS Geldstücks mit einem höh-
uijcheu Blicke zu. ivährend er das Kümmelglas völlig leerte. Der Jüngere 
hatte unterdeß angelegentlicher durch die Feasterlcheiben in die Sttaße 
geseheu. 

In diesem Augenblicke fuhr vor de« gegenüberliegenden Hanse dle 
Droschke mit den beiden Offizieren vor. 

Die beiden Gäste verließe» de» Keller. Um a»s diese« auf die 
Straße zu gelangen, mußte man eine schmale, dnakle Treppe von etwa 
acht Stnsen hinaufsteigen Oben, unmittelbar a» der Straße, war die 
Thür, die zivei Flügel hatte, »»r halb geöffaet. Hinter de« nicht geöffne-
ten Flügel blieb der jüngere der beide» Mä»»er stehen. 

„Sieh nach ob die Straße rein ist-, sagte ee leise zn de« Alten. 



sachi. haken den Franzosen v^rgeschtagen. einen Püffagierzoll z» erhtbtn, 
gegen dtn die Poffagiere mit ibrem Gepäck frei paffiren dürfen. 

( S a l z s t e u e r . )  D e r  K a n t o n  S c h a s f h a u s e n  h a t  d i e  S a l z s t e u e r  
bezw. den Preit des Salzes auf S Rappen (2V, kr. österr. Bäbr.) 
herabgesetzt. 

(Der Mangel an landlichen Arbeitern) kam innerhalb 
des landwirthschaftlichen Bezirksvereins von Ofthofen in Rheinheffen zur 
Erörterung. Ein Redner empfahl als Abhülfmittel: lSinführung guter 
Maschinen. Anwendung des Akkordsystems, um ohne Erhöhung der Ar-
beitskosten den Leuteu mehr Verdienst zustießen zu lassen — zweckmäßige 
Einrichtung der Wirthfchaftsgebäude. um an Arbeiten fi^r das Haus, 
di^ Brennerei und die Biehftände zu sparen — Einführung der Antheils-
wirthschaft, um de» Arbeiter mebr au das Intereffe des Arbeitgebers 
zu fesseln — Errichtung von Kranken- und Alterversorgungskaffen. Ein 
Mitglied legte besonderen Werth zur Heranbildung gewandter, gesitteter 
und für ihre Lage mehr VerstSndniß gewinnender Arbeiter, auf die 
Berallgemeinerung besserer Schulbildnug — eines drang namentlich auf 
Ergreifung aller Mittel, um die Lage des Arbeiters im Ackerbau in 
wirthschastlicher nnd sittlicher Beziehung zu heben. Die Gründung von 
Hülfskaffen, die Gewährung von Wohnung und Land, die Erleichterung 
in der Gründung emes geordneten Familienlebens, die Bildung von 
Genossenschaften znr Hebung des Arbeiterstandes. Ausstellung gewiffeN' 
hafter gengnisie. frenndl'che nnd gerechte Behandlnng der Arbeiter schienen 
ihm besonders wirksam. 

(Nnr ein Verdien st kreuz!) Unter den in letzten Zeit 
Dekorirten befand sich, wie man dem „Wanderer" schreibt, auch der 
Bürgermeister einer im Sommer viel besuchten Gebirgsgegend. Selbst-
verständlich herrschte darüber maßloser Jubel in der von' diesem Glücke 
betroffenen Familie, nnd bei den nächsten Freunden und Bekannten. 
Run weiß ich nicht, wer den finnigen Einfall hatte, daß diese Auszeich
nung ganz besond»rs festlich, und zivar in der Kirche, begangen werden 
mußte. Gefaßt war er einmal, und nun wnrde auch nicht mehr davon 
abgegangen, als ob es stch um die Verleihung eines päpstlichen Ordens 
gehandelt hätte. Es war alles vortrefflich in Szene gesetzt, aus Nah 
und Fern strömten die Lente zu. um als Augenzeugen noch ihren Kin
dern und Kindeskindern von diesem Dorfereignisse erzählen zu können. 
Die kleine Kirche konnte nicht alle Reugierigen faffen. fte ivar vollauf 
von den Honoratioren und Bevorzugten besetzt. Das Volk drängte sich 
also draußen und wartete, während die „Herrenleute" im Innern schon 
den Rahm dieser Funktion abgeschöpft und sich an dem Wohlautc der 
schönen Reden begeistert hatten. Endlich kam auch der selige Moment 
für das ungeduldig harrende Volk, als der neu dekorirte Bürgermeister aus 
dem Kirchenthore trat. Das ulierraschende „Ah'^ und andere verzückte 
Empftndungslaute. auf die sie stch mit ihren gesunden Lungen gerüstet 
hatteu. blieb aber in diese« entscheidenden Momente den biedern Holz-
knechten in der Kehle stecken, denn fie waren dock in einem Theile ihrer 
Hoffnungen getäuscht worden. Man hatte ihnen so oft gesagt, der Herr 
Bürgermeister wäre durch das Verdieuslkreuz mit der Krone ausgezeichnet 
Run sahen fie wohl das Verdienstkreuz im KnopAoche seines herrlichen 
^acks; wo aber blieb die Krone? Die naiven Gebirgsbewohner hatten 
nämlich erivartet, der Bürgermeister würde mit der Krone aus dem 
Haupte aus der Kirche treten und. fie den ganzen Sonntag lang zu 
Rntz nnd FromMu der Gemeinde tragen. Was sein ehrenfestes Haupt 

Er sprach in einem etwas befeblenden. beinahe hochmüthigen Tone 
Der Alte ging gehorsam auf die Straße hinans. Er kehrte nach einer 
halben Minute zurück. 

„Alles rein", sagte er. mit seiner heiseren Stimme, gleichfalls leise. 
Der jnnne Mann wollte auf die Straße hinaustreten. Der Alte 

hielt ihn zurück. 
„Da scheint etioas zu machen zu sein", sagte er. nach der Droschke 

hinzeigend, aus welcher soeben die beiden Offiziere heransgestiegen waren, 
während der Kutscher dem herangetretenen Burschen den Koffer vom 
Vocke zureichte. 

„Dort", erwiederte der junge Mann in dem zu kurzen Kamisol 
verächtlich. 

„Rnu. ja." 
„Bei zwei Lieutenants, die nicht einmal von der Garde find?" 
„Sieh Dir den Koffer an. Er ist schwer. Der plumpe Kommißbengel 

kann tan« mit ihm die Treppe hinauf." 
„Was wird darin sein? Abgetragene Uniforme«, abgeriffene Stiefeln, 

zeniffene Hemden. Ach kenne das." 
Er trat in die Straße. Der Alte folgte ihm. noch immer nach der 

Droschke nnd nach dem Hause fich umblickend, in welche« gleich nachher 
die beiden Offiziere verschwunden tvaren. 

Sie hatten nnr »enige Schritte gemacht, als der Schein einer fernen 
Laterne ihren stets lauernden Augen einen herannahenlien Gensdarmen 
zeigte. Sie sprangen rasch hinter eine breite Pumpe «eben dem Trottoir. 

Der Gensdarm ging würdevoll vorüber, ohne sie zu sehen. 
„Wol»i» gehe» lvir?" fragte, als der Gcnsdarm vorbei tvar. der 

Jüngere seine» Gefährten in de« granea Flausrocke. 
„Du weißt es ja. Für heute Rächt weiß ich kein anderes Quartier." 
„Als i» de» Scheuuen dahinte»?" 
„3n der Wiberstraße." 
„Wenn es nnr nicht so weit weg wäre. Man ist dahinte» so ent 

fer»t von alle» Geschäfte». We»» «a» des Nachts nicht schlafen kann, 
«an könnte des Nai^s nicht einmal etwas ausführen." 

„Das «öchte ich Dir ohnehin nicht rathe». D» mußt erst wieder 
das Terrain kenne» ler»e». Seitdem der D»ncker da ist —" 

„Bist D» wieder «it Deinem Duncker da! Ich bin drei Stunde» 
bei Dir »»d habe scho» Zwa^ig Mal de» Rame» höre» «üffen.-

„Ich wünsche Dir. daß D» ih» »icht »och öfter hören, aber gar die 
vetan»tschaft des Mannes «ache» mnßt." 

bedeckte, war keine Krone, sondern ein glänzender Eylinder; der jedoch 
imponirte nicht den Holztnechten. die nun fest nnd steif behaupten, der 
Bürgermeister habe nur das Berdienstkreuz erhalte». 

Marbnrger »mchte. 
( A u s z e i c h n u n g . )  D e r  s t ä d t i s c h e  Q u a r t i e r m e i s t e r  H e r r  F r a n z  

Schalupek hat folgendes Schreiben empfangen: 
„Der Statthalter von Steiermark 

findet in Würdigung der während der jüngsten Kriegsepoche in hervorra-
gender Weise bethätigten Loyalität und Treue, sowie des wertthätig au 
den Tag gelegten opferwilligen Patriotismus 

Ihnen 
die Anerkennung und den wärmsten Dank auszusprechen. 

Graz am 9. Jänner 1867. 
Freiherr v. Meseery." 

( A  u s h h i l f s k a s s e . )  E n d e  v .  I .  b e l i e f  f i c h  d e r  K a f f a r e f t  a n s  
ISIS fl. 3m Jänner wurden 298l st. eingeuommen. ZS84 st. ansgeb 
liehen und drei Wechsel im Betrage von 470 st. verlängert; in der Kaffe 
blieben 13lv fl. Die Zahl der Mitglieder hat fich seit dem 1. Jänner 
um fieben vermehrt. 

( J a h r m a r k t . )  B i e h  w u r d e  s e h r  w e n i ^  z n  M a r k t e  g e t r i e b e n  n n d  
der hohen Preise w-^gen konnten nicht viele Geschäfte abaeschloffen werden, 
ungeachtet die Käuser zahlreich erschienen. Aus dem Hauptplatze stehen 
Marktbnden in geringerer Zahl, als in srüheren Iahren: die G schäfte 
gehen sehr stau. Am belebtesten war gesteru der Kirchpla^ wo die 
Lebensmittel, besonders Schweinesteisch nnd Speck, in großer Menge feil 
geboten, guten Absatz fanden 

( Z n r F r e i h e i t  d e r  W a h l e n . )  F ü u f  A n h ä n g e r  d e s  ^ r r n  
Bürgermeisters Tappeiner find nach einem wohlüberlegten Plane thätig. 
für den Mann ihres Vertrauens die Wähler zn gewinnen. Von diesen fünf 
Herren hat fich jeder ein besonderes, scharf begrenztes Feld feiner Thätig-
keit ausgesucht; zwei gehen in der Stadt von Haus za Hause, in jeder 
Borstadt besucht einer von ihnen die Wähler. Welche Grschoffe gegen 
Herrn Brandstätter abgefeuert iverden. ist bekannt: gegen den Redaktenr 
Wiesthaler wird dessen religiöse und politische Ueberzeugung nnd Besitze 
losigkeit geltend gemacht — nicht von dem Fünfer-Ausschuß, sondern von 
anderen Mitgliedern der herrschenden Partei: mit ivelchem Erfolge, wird 
der Montag zeigen 

Letzte Post. 
Die österreichische Regierung, soll dem zivitchen Arantreich. Belgien. 

Italien und der Schweiz bestehenden Münzvertrage beitreten wollen. 
Oesterreich wird mit der Schweiz einen Handelsvertrag abschließen. 
Baiern. Würtemberg, Baden und Hessen wollen die Grundlagen 

einer gleichartigen Wehrverfaffung feststellen. 
Griechenland verlangt die Einverleibung Kandias. der Eytladen und 

eines Theiles von Thessalien. 

„Hat das Alter oder das Zuchthans Dich feige gemacht?" 
„Du kennst ihn nicht. Du hast seit sechs Iahren auf der Festung 

geseffen. In dieser Zeit ist er gekommen. Und seitdem ist Alles anders 
geworden." 

„Laß uns gehen." 
„Warte, warte; nur noch einen Augenblick." 
„Was hast Du?" 
„Sieh, die beideu Offiziere da drüben." 
Bon dem Trottoir aus konnte man durch das geöffnete Fenster 

sehen, ivas in dem gegenüberliegenden erhellten Quartiere des Lieutenants 
von Marenstern. namentlich in der Rähe des Fensters, vor fich ging. Der 
Lieuteuaut war gerade mit dem Uutersuchen der Sicherheit des Sekretärs 
beschäftigt. 

Auch der jüngere der beiden verdächtigen Menschen blickte jetzt an-
gelegentlich in die Stube gegenüber. 

„Zum Teufel, der Kerl versteckt da etwas." 
„3» den Sekretär? Richt wahr? Du Haft es alfo auch geseheu?" 
„3a. U»d tvie vorfichtig der Mensch ist. Das m»ß Werth habe»." 
„Es scheint also doch kein armer Lieutenant zu sei»." 
„Komm." 
„Wohi»? Du lvillst doch jetzt nicht sort?" 
„Sie machen die Fensterladen zu. Sie ivolleu ausgehen. Sie iver

den gleich kommen. Sie dürfen uns hier nicht finden. Der Bnrsche scheint 
verdammt mißtranisch zn sein." 

„Wohin denn?" 
„An die Ecke der Iunkernstraße dort. Wir überschanen da die Mark-

grafenstraße und können sie mit den Augen verfolgen." 
Sle stellten sich an die Ecke der Markgrafen- und J«»ker»ftraße. 

Gleich darauf sahen sie den Bnrsche» des Lieutenants das Hans verlas-
se». Er ging nach der Lindenstraße. Wenige Minute» später käme» die 
beide» Offiziere. Sie gi»gkn in l»er Richt»ng »ach de» Linde». Sie ka
men an den beiden'Harreadea vorbei, aber ans der e»tseße»s«tzte» Seite 
der Straße, so daß diese von ihaen nicht demerkt werden konnten. Als 
sie. nach der Leipziger Straße hl«, verschwunden waren, begäbe» jene 
Beiden fich varfichtig nach de« Hause Markgrafenstraße R»««er gS 
z»lück. (Fortsetz»ng folgt.) 



Na die Hene» Wähler der Stadt Marburg. 
Bier Tage nach meiner Bahlbewerbung hat auch der Bürgermeisler. 

Herr Andrea» Zappeiner, an die Herren Wähler der Stadt Marburg 
fich gewandt mit der Bitte, ihm das vor sechs Zähren schon geschenkte 
Vertrauen wieder zu erneuern. Herr Tappeiner hat mich zweimal ersu 
chen lassen, von meiner Bewerbung zurückzutreten was ich jedoch vcr-
weigerte. Viele Wahler sind entschlossen, fiir Herrn Brandstätter zu 
stimmen. Die slovenische Partei soll die Abficht l,aben, dkn Herrn 
Professor Auma» (früher Schuhmann) als Kandidaten auszustelleu und 
es würden in diesem Aalle die Wähler slovenischcr Nationalität: 
Geistliche. Beamte. Advokaten nnd Koncipienten . . . einmuthig für 
denselben stimmen. 

Die Gefahr, daß die kerndeutsche, verfassungstreue nnd freisinnige 
Stadt Marburg einen slovenischkn Vertreter im Landtage haben soll, 
müssen Vir abwenden, und darum schlage ich vor: Heute. Sonntag 
den 27. ZSnner Vormittag um II Uhr möge die Probewahl im Saale 
des Herrn Kani« stattfinden. Nur Wühler sind zur Theilnahme berech, 
tigt. und haben deßwegen ihre „Legitimationskartc" vorzuweisen. Die 
versammelten Wähler schreiben auf Zettel, jedoch ohne Unterzeichnung 
ihres Namens, einen der drei Namen: Brandstätter. Tappeiner, Wies-
thaler. 

Die Stimme des Voltes muß sich, unbeirrt von hemmenden Sin. 
flüfsen. frei äußern könne« — dieser Stimme des Volkes haben 
wir unbedingt zu gehorchen. Ich erkläre hiemit. daß ich ohne 
Widerspruch von der Wahlbewerbung zurücktrete, wenn die Melirheit 
der Versammluug wider mich stimmt — ich erwarte von den Herreii: 
Vrandstätter und Tappeiner, daß fie mir Gegenrecht halten, wenn die 
Probewahl nicht zu ihren Gunsten entscheidet. Wer von uns Dreien 
die meisten Stimmen hat. gilt als einziger Wahlbewerber, und die 
Herren Wähler find bei ihrer Ehre, bei ihrer Liebe zur Stadt, zur Heimat, 
zum Vaterland? — bei ihrer Liebe zur Verfassung und zur greiheit 
aufgefordert, «ur jenem von uns ihre Stimme zu geben, für welchen 
fich die Mehrheit der Wählerversammlung ausgesprochen. 

Marburg. 27. Jänner 1867. Franz Wiesthaler. 

Telegraphischer Wiener Col,rs uom 2«. Jänner 
Metalliques ss.eo ! Kreditaktien 1SS.80 
Xattonal 'Anlehen... .  70.10 London 182.00 

lßSoe» StaatS-Anlehen . . . 86.10 j Silber 181.— 
Vantattten 781.— > K. K. Münz-Dutaten 0.ZS 

Geschäftsberichte. 
Marburg. SS. Sänner. (wochenmorktsbericht.) Weizen f l .  6.85. Korn f l -

4.8S, «erste si. 8.40, Hafer fl. 0.—. Kukurutz fl. 8.40. Heiden fi. 3.30. Hirse fl. 
4.80. Erdäpfel fl. 1.7« pr. Netzen. Rindfleisch 21 kr.. Kalbfleisch 25 kr.. Schwein-
fleisch lung 24 kr. pr. Pfund. Holz 18- fl. 4.85. detto weich fl. 8.40 pr. Klafter. Holz, 
kohlen hart fl. 0.b6, weich fl. 0.40 pr. Netzen. Heu fl. 1.50, Stroh, Lager, fl. 1.10, 
Eteeu« fl. 0.80 pr. Centner. 

Warasdin, 24. Nnner. (wochenmarkttbericht.) Weizen f l .6.40, Korn f l .  
8.80. «erste fl. 0.—. Hafer fl. 1.6S. Kukurutz fl. 8.20. Lrdäpfel fl. 0.— pr. Metzen. 

Petta n. 25. Nnner. (VochenmarktSbericht.) Weizen f l .6.—, Korn f l .4.— 
«erste st. 0.—. Hafer st. 0.-, Kukurutz fl. 8.10. Heiden fl. 2.70. Hirsebrei» fl. 5.20, 
Erdäpfel fl. 1.«0 pr. Metzen. Rindfleisch 20. Kalbfleisch ohue Zuwage 22. Sch«veinfle»sch 
juna 21 kr. pr. Pf. Holz 86- Hort fl. S.—. detto weich fl. 6.— pr. Klafter. Holzkohlen 
hart fl. 0.S8.< detto weich fl. 0.40 pr. Metzen. Heu fl. 1.12, Stroh. Lager, st. 1.—. 
Streu« fl. 0.90 pr. Eentner. 

Angekommene in Marburg. 
Vom 22. bis 25. Jänner. 

«Erzherz. Johann." Die Herren: Meeat u. Härtel,  Kaufl . .  Wien. Samich, 
Kauf«., Prag, «allaret u. Faure, Handelsreis.. Pari». Hochweber. Kaufm.. »ilrnberg. 
Schmid u. ENera, Private. Graz. Schremm, k. k. Lieut.. Wien. — yri. >. Struchel, 
«ealitätenbes.-Tochter, Laii»ach. » 

„Stadt Meran." Die Herren. Stefan, Kfm.. Wien. Stth. Kfm.. Warasdm. 
«ilochland. k. k. Lieut., Zemeswar. Pöck. «eschäftsmann. «eichenburg; — Krau «oviz, 
Private. Warasdtn. 

Z« der Wale der 
l'liatoz;r«pln« psnÄ«»«« von 8. V«lliw«»n 

in Marburg (Sticht's Zarten-8atoii) 
finden die Ausnahmen jeden (474 

von Früh bis Abends bei jeder Witterung statt. 

Eillladllllg. 
Der landwirthschaftliche Ailial Verein in Marburg hält am 

Ztuuer d. 3. Vormittag um 10 Uhr im Speisesaale des Safino eine 
gittal.Sitzu«g. 

Gtßtußauh der T«ßtßDrd»»«ß ist 
1. Veschluhfaffung über die nunmehrige Verwendung des zur Gründung 

des Kilialgartens bestimmt gewesenen Fonds, da derselbe nun durch 
die Errichtung der Landes Weinbauschule in Marburg entfällt. 

2. U»snahme neuer M^^lieder. 
3. Areie Vorträge der Mitglieder. 

vor der yilial S'tzung findet die erste Sitzung des neugewählten 
gilial'Ausschusses zur Wahl des Vorstehers Stellvertreters statt. 

Marburg am 26. Jänner 1867. Der Vorsteher: 
45) Dr. Mulle. 

Kanzlei - Beranderung. 
Während des Umbaues drS Hauses der Frau Maria Schmiederer 

in der Gr^ervorstadt Haus Nr. 13 überlege ich vom 1. Kebruar d. I. 
an meine Kanzlei von dort in das Haus der Frau Banealari neben dem 
Gasthofe „zur Traube" in der Grazervorstadt Haus Nr. 7. wo ich auch 
wohne. 

Marburg. 24. Jänner 1867. Dr. Frant 
k. k. Notar. 

«tad» in AlarviirU 
oräinirt Mr unck Uuo6lcr»nlelivitvn, kür voll-
servativv uvä teollvigokH ^adndvillcuucke von 10 
bis 12 Ilkr Vormittags unä von 2 bis 4 Ilkr 
lkkeliwittaxs: »otel MllNN", II. Stook 

(?riv»tv^oknunx). ^iir unvnt^eltlivk. 

g. 3S1. 

Kundmachung. 
(Si> 

Vom Stadtamte Marburg wird bekannt gegebe«, daß die von der 
hohen k. k. Statthalterei ausgeschriebene Wahl eines Landtags-Abaeordue-
ten der Stadt Marburg am IG. Jänner ISSV um 9 Uhr Vor-
mittags im Gemeinde Rathsaale stattfinden »vird. 

Marburg am 22. Jänner 1867. 
Der Bürgermeister: Aidreßt Tßffpeiitlt. 

GröMungsAnztige. 
End»«k«fertig>er »klaubt fich d-m Publikum anzuzeige«, daß 

Mtttvoel» de« »». JS»ntr die ut« hergnichttkn LokalitSt«» 
In 

eröffnet irerden. — Durch guten Keller und Küche sowie durch solide 
Bedienung werde ich stets bemüht sein, die Zufriedenheit der ?. I'. Gäste 
zu erlangen. . 

Auch »Verden die oberen Lokalitäten fiir Unterhaltungen 
bereitwilligst geöffnet. 

Um zahlreichen Besuch kittet ergebenst 
40) HU«?«» Pächter. 

Eine Wohnung 
mit zwei Zimmern. Küche zc. im ersten Stock in der Kärntnervorßtadt 
Haus Rr. 40 ist bis 1. April zu vergeben. Anzufragen bei der Haus-
Meisterin rückwärts im Hofe. (L6 

Z. 14965. 

Edikt. 
(S7 

Großschtiligts schönes Buchenholz 
z«" lang di« Kllister k fl. V.VW 
Z V "  . . .  . .  .  »  » . « «  

ab M«»irg«r liifert («« 

M. Il«n«e«>« i« M«rbu»s 

/ t r  A iwt i i !  
Der Gefertigte dankt für das ihm vielseitig geschenkte Zutrauen 

feine» hochgeehrten ?. I'. Kunden und empfiehlt fich zum gegenwärtigen 
Fasching zur Anfertigung von HIaA^Ieibern, auch werden sehr i^nt 
passende TchnArmieder verfertigt. Er wird stets bemüht sein, durch 
geschmackvolle Arbett nach neuester ga^on und zn billigsten Preisen, sich 
3l»re vollste Zufriedenheit zu verdienen. Achtungsvoll 
ZA) Damenkleidermacher. 

'Wobnt am Burgplatz im Bäcker Kurniggschen Hause z« Marbnrg. 
venmAvorUicher  Redatt»»r:  Frauz Vißthater .  Z  st  Et  

Vor dem Abhandlungskommissär k. k. Notar Herrn Ludwig Ritter 
von Bitterl haben alle Diei^igen, welche an die Verlassenschast der am 
10. November 186S zu Marburg verstorbenen Magistratsrachswitwe 
grau Anna Schaschek v. Mezihurz aus Außig in Böhmen als Glüubiaer 
eine gorderuna zu stellen haben, zur Anmeldung und Darthunng dersel-
beu am S0. März 1867 Vormittags 9 Uhr in dessen Kanzlei in der 
Schulgafse zu Marburg zu erscheinen, oder bis dahin ihr AnmeldungS« 
gesuch Hiergerichts schriftlich zu überreiehen. widriaens diesen Gläubigem 
an die Verlaffenschast, wenn fie durch die Bezahlung der angemeldetm 
Forderungen erschöpft würde, kein weiterer Anspruch zustände, als »nso-
ferne ihnen ein Pfandrecht gebührt. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 28. Dezember 1866. 

28. «9S 

U-tt». 

oe» 

«»««MlliUVIIk! 

lSvlRIlt» 

A,>«Ichl«g»trßtielt. 

«r»eu^ Zlutl» uuä 3Olb»tv«rte»uav 
^r»tliob«r i» »ll«l» ßla«ol>1«odtliok«o 

vaweutliol» ». 
». M. l!or»aie^v1>«a voa i» 
S8. Kill Vtarksr V»o6 von Z»» Sait^ »lt 
Hl> iv 8t»t»1»t»ol». — 
vi«»«» öuot», kOr «»»»» 

fortM»kr«»ck!n »Uaa u»'wQ»ft«a 
vonckU»i», »ued iv >«a d« v. 

vvroläiSvkv, Stvp^»iupl»t»Nr.gS4, in l»»i 
1. l̂ . I^ob«r. 

I^arsnti«». 28. XuAnev. — ver pviBvolieds Soliuti von 
»tkir. l'/. ^ il. 2.24 kr. 
^ I>»u«usr6in?» Hrie6er ant«? iî wliol» l»u» 

teaäen 1'itew '«»6 «»od»I»m«affen v«e^ 
(äi« üdrixva» »n idre« svi-U-rv» llwf»vxv »odoa,» 
m tttattsr« Neräao, »o volle 6» Xaular, w« 
»ied vor lauseltanx »a vÄonen. llO» voa I^«re«t'»>» l»Or»u»seK»d«v« 

d^steNea uuä bs! Lmpf»vik äar-Auf »ekev, S»« « mit 
ckr»cktem »»t; »«»»t »» s»» 

r»ck und Verlag »o« Eduard Aanfchiß i» Marburg. 


